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Am Berlage von Herm. Wottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. 5. G. Affenbart. 


Berlin, 30. April. 5 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft geruht, dem bisherigen 
Ober⸗Landesgerichts⸗Depoſital⸗Rendanten Schurig zu Bromberg den Cha⸗ 
rakter als Rechsnungs⸗Rath zu verleihen; und den Amtsrath Weyhe zu 
Wegeleben, Mitglied des Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegiums, zum Landes⸗ 
Oekonomie -Rath zu ernennen. } 7 


Aus den geſtrigen Vorfällen auf dem Dönhofsplatz und deſſen Umge⸗ 


gend, bei denen die Schußwaffe nachdrücklich hat gebraucht werden müſſen, 
ſcheint hervorzugehen, daß ein Theil der hieſigen Einwohner irrthümlich die 
Meinung hegt, daß der Belagerungszuſtand in Berlin und feinem zweimei⸗ 
ligen Umkreiſe nicht mehr beſtehe; ich nehme daher Veranlaſſung, hiermit 
öffentlich auszuſprechen, daß derſelbe keinesweges aufgehoben iſt, ſondern 
noch in voller Kraft beſteht. 
Berlin, den 28. April 1849. 
Der Ober⸗Befehlshaber in den Marken. 
von Wrangel. 
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Deutſchland. 


(X) Stettin. Wir haben ſchon öfter Gelegenheit gehabt zu be⸗ 
merken, daß ſchönklingende Namen oft nichts weiter ſind als leere Aus⸗ 
hängeſchilde, hinter denen man allerlei Lappen, rothe, ſchwarzrothgoldene 
u. a. aushängt, um feine eigentlichen Abſichten zu verbergen. Aber der 
ſchelmiſche Wind ſpielt doch hin und her mit den Zipfeln und es kuckt 
deutlich genug das falſche Herzensgelüſt hervor. Ju dieſer Aeußerung 
veranlaßt uns die „eonftitutionelfe Zeitung“ durch die Art, in 

welcher ſie in No. 60 in ihrem leitenden Artikel die Auflöſung der Kam⸗ 
mer beſpricht. Sie ſieht in ihrem fataliſtiſchen Glauben „ein unglück⸗ 
ſeliges Verhängniß“ für ein Land darin, wenn ihm nur die Wahl 
bleiben ſoll zwiſchen zwei Extremen. Es iſt ein Zeichen des Verfalls der 
öffentlichen Sache, wenn die Parteien nur leben eine von den Fehlern der 
andern, keine durch ihre eigene Kraft und Tugend. Voran die Frage: 
Welches iſt die eigene Kraft und Tugend der Parteien? Welche iſt es 
insbeſondere in der revolutionairen Partei? Wir müſſen das höchſte Miß 
trauen in die Kraft und Tugend einer Partei ſetzen, die ſich nur auf 
Aufhebung des die Ordnung haltenden Belagerungszuſtandes, deren Folge 
die gewiſſe Anarchie ſein würde, gründet. Und welches ſind die beiden 
Extreme der conſtitutionellen Zeitung, unter welchen das Land oder die 
„Regierung zu wählen hat? Wir müſſen es errathen aus der Bemerkung: 
„Geſtern Mittag arbeitete das Miniſterium für die Demokratie“, „es 
wirft durch die Auflöſung der Kammern die brennende Lunte in die Pul⸗ 
vertonne.“ Dann heißt es wieder: „Geſtern Abend arbeitete die Demo⸗ 
kratie, der Leichtſinn — um nicht zu fagen der Frevelmuth — der Ber- 
liner Bummler und Straßenjungen für die Reaktion!“ Demokratie und 
Reaktion, das ſind alſo die beiden Extreme, oder wohl richtiger im Sinne 
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nannte „Staatsſtreiche“ entgegen geſtellt werden. Ein Uebel vertreibt das 
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Ro. 100. Montag, den 30. April 1849. 


der conſtitutionellen Monarchie, auf 


andre, wenn dieſe Maßregel einmal für ein Uebel angeſehen werden ſoll. 
Weiter heißt es: „Feſt ſteht die wahrhaft liberale Meinung auf dem 
Boden des Gefeges. Das klingt ganz ſchön und wer wollte das nicht 


unterſchreiben? Aber der Zuſatz ſagt uns, was das für eine „liberale Meinung“ 


iſt: „Geht aber die Demokratie darüber hinaus, ſo vernichtet ſie auf 
Jahre nicht nur ihre Zukunft, ſondern auch das ganze konſtitutionelle Prin⸗ 
zip. Jede Barrikade wird zum Vorwerk der Reaktion, ae Zufammen- 
rottung zur Vorhut des Abſolutismus; und wenn ihr die Maſſe der Nation 
zu dem Glauben bringt, es ſei nur noch die Wahl übrig zwiſchen Anarchie 


und Abſolutismus, zwiſchen der rothen Republik und der rothen Reaktion 


— ſeht euch vor: ſie könnte leicht die letztere als das kleinere Uebel wählen.“ 


Es iſt die liberale Meinung der Demokratie, welche gefährdet iſt, gleich wie das 
ganze conſtitutionelle Prinzip. Jene Demokratie „vernichtet auf Jahre ihre Zu⸗ 
kunft, darin liegt die Vorausſetzung, daß fie eine nothwendige Berechti⸗ 


gung habe, daß ihr doch ſpäterhin einmal der Sieg zu Theil werden ſolle. 
Dieſer Demokratie läßt der Verf. ihre Geltung, während er die Reaktion 
verabſcheut. Die Demokratie, weil ſie nie ohne Beimiſchung von Anarchie 


ſein kann, die Reaktion, weil ſie die Forderungen der Zeit mißkennt und 


einer gemäßigten geſetzlichen Freiheit aus Vorurtheil widerſtrebt, taugen 


beide nichts; wir wollen die Konſtitution und die verfaſſungsmäßige Frei⸗ 
„beit, dieſe geſchützt durch jedes konſtitutionelle Mittel, und wäre es auch 


ein ſolches, welches die konſt. Z. unter die „Staatsſtreiche“ rechnet, die 
Auflöſung der Kammer, die dem Könige nach der Verfaſſung zuſteht. Mit 


der Reaktion will die konſt. Ztg. nichts zu ſchaffen haben, aber mit der 


Demokratie thut ſie ſchön, denn ſie giebt ihr den Rath, nicht zu übertrei⸗ 
ben, die Maſſe der Nation könnte den Abſolutismus herbeiwünſchen. Die⸗ 
ſer Fall wird ſchwerlich eintreten, ebenſowenig hat die Behauptung einen 
Grund, als ob die eine Partei (hier das Miniſterium) „von den Fehlern 
ihrer Gegner lebt, nicht aber von ihrer eigenen Kraft und Tugend.“ Denn 
das Miniſterium hat in dieſem Falle männlichen Muth und wahre That⸗ 
kraft gezeigt; es hat nicht erſt gewartet, bis das Uebel in der Kammer 


ein ſtinkendes, giftiges Geſchwür ward, von dem, wie im vorigen Jahre, 


das Land ſich ſchaudernd abwandte; es hal, fo wie es die Wurzel des 
Uebels erkannte, daſſelbe in der Jätezeit ausgerottet; es hat mit einem 
Worte ſeinen Beruf erfüllt, es hat regiert. Wir können daher mit der 
konſt. Ztg. nicht darüber ſchmählen, daß die „Nöthigung zu dieſem Schritte 
die alleinige Rechtfertigung“ des Miniſteriums ſei; was Noth thut, was 
durch die Noth nöthigt, wenn es an ſich nicht unſittlich iſt, iſt gerechtfertigt; 
eine beſſere Rechtfertigung z. B. des Krieges und jeder Nothwehr kennen 
wir nicht. Daß nicht bloß „einige Reden der Linken,“ ſondern auch That⸗ 
ſachen dazu genöthigt haben, und die ganze Sache nicht ſoleicht zu nehmen 
war, wie es der conſt. Ztg. wohl erſcheinen möchte, bekunden die bekannten 
Thatſachen. Wir ſchalten hier aus No. 99 der N. Preuß. Ztg. das Be⸗ 
treffende ein: 


„Die frevelhafte Frechheit der Linken hatte in der zweiten Kammer 
am Mittwoch und Donnerſtag ihren Höhepunkt erreicht. In Scham 
und Abſcheu verbarg das Vaterland ſein Angeſicht. In den Straßen 
fing das Märzgeſindel wieder an, ſich zu ſammeln. Geſtern, Freitag, 
Abends nach der Auflöſung iſt es zu Thätlichkeiten gegen das Mi 
tair, zum Schießen in den Straßen gekommen. Aber dies Alles 
ſind nur die Symptome unſerer Krankheit.“ 

„Unter der Frage vom Belagerungsſtande von Berlin, welche zu⸗ 
nächſt zur Auflöſung der zweiten Kammer geführt hat, liegt die tie⸗ 
fere, die Frage von dem Krebsſchaden, der am Herzen des Vater⸗ 
landes nagt, verborgen. Wie kann friedliche Rechtsordnung beſte⸗ 
ben, wie kann die Polizei des Säbels entbehrt werden in einem 
Staate, wo Anreizer zur Steuer⸗Verweigerung, Anſtifter des Auf⸗ 
ruhrs, Verführer der Landwehr hohe Richterämter bekleiden, wo 
erklärte Feinde der Thrones, wo Hochverräther in den Kammern 
tagen? Dieſe ſchmachvollen Zuftände find es, denen wir die Fort⸗ 
dauer des Belagerungsſtandes verdanken, nicht aber die Exeeſſe, 
zu denen Plakate, Klubs und Volksverſammlungen führen würden. 
Die Anarchie auf den Straßen iſt Kinderſpiel gegen die Anarchie 
in den Gerichten, auf den Präſidentenſtühlen, in den Parlamenten 
und in den Kabinetten der Fürſten, die, ſtatt Gottes Knechte, lie⸗ 
ber Unterthanen des Pöbels ſind.“ 


Hierzu nehme man die in der Kammer gemachten Enthüllungen des 
Miniſters v. Manteuffel, namentlich das Bild vom Augenausſtechen 
(. Nr. 99 unſerer Ztg.), in welchem die demokratiſche Nichtswürdigkeit 
ihren Gipfel erreicht, und nur ein Befangener kann noch von Uebereilung 
und von Kleinigkeiten ſprechen. Was haben aber die Ungarn mit dieſer 
Kammerauflöſung zu ſchaffen, oder die Auflöſung der Natlonalverſammlun 
mit der Einnahme Wiens? Denn ſo drückt ſich die conſtitutionelle Zei⸗ 


zung aus: „Die Auflöſung der Nationalverſammlung gefchah nach der 


Einnahme Wien's; kühner — möchte die Zukunft nicht ſagen laſſen: ver⸗ 
wegener — als im Herbſte, löſt das Miniſterium im Frühjahr die Kam⸗ 
mer von neuem auf, als eben die Ungarn ſiegreich an den Grenzen Oeſter⸗ 
reichs ſtehen, wenige Stunden von Wien.“ In dieſer Weiſe unſere 
Zuſtände von öſterreichiſchen abhängig machen, iſt mindeſtens weit herge⸗ 
holt, ja kleinlich und unwahr. Endlich ſoll in der Maßnahme des Mini⸗ 
ſteriums, das der Verfaſſer zwar immer für ſtarr und eigenwillig, doch 
auch für ſtolz zugleich gehalten, eine Demüthigung liegen, daß es in Folge 
der Kammerreden eines Jacobi, Jung oder d'Eſter einen ſo mächtigen 
Schlag geführt hat, wodurch jene Leute nur als eine Eiche erſcheinen könn⸗ 
ten und eine Bedeutung gewinnen, die ſie an ſich nicht haben. Die 
Bummler haben gewiß noch weniger Bedeutung als ihre Verbündeten in der 
Kammer, und doch führten jene im November vorigen Jahres Zuſtände 
herbei, die den Staat aufgelöſt hätten, wenn dieſer nicht durch Auflöſung 
der Nationalverſammlung gerettet worden wäre. Zugeſprochen wird zwar 
noch der Regierung das Recht, ohne die beiden Factoren der Geſetzgebun 
(die Kammern) den Belagerungszuſtand zu verhängen, abgeſprochen jedo 
das Recht, ihn gegen den Willen der Kammer oder Kammern fort⸗ 
beſtehen zu laſſen, dann ſtehe die Regierung über dem Geſetze, 
nicht die ausübende Gewalt, das Geſetz ſelbſt liege in ihrer 
Hand allein. Dieſer Vorwurf fällt von ſelbſt weg, denn ſteht 
es der Regierung nach dem Geſetze zu, eine Kammer, die nach der An⸗ 
ſicht der Regierung zum Nachtheil des Landes die Abſtellung einer Regie⸗ 
rungsmaßregel fordert, aufzulöſen, ſo ſtellt ſich die Regierung auch unter 
das Geſetz, wenn ſie nach Auflöſung der Kammer den Belagerungszuſtand 
fortdauern läßt; eine aufgelöſte Kammer hat nichts mehr zu befehlen. Die 
Regierung appellirt an das Land, das durch den Ausfall der Wahlen über 
die Fortdauer dieſer Maßregel entſcheiden wird. Und das müſſen wir in 
Ruhe erwarten und können es um ſo eher, jemehr Ausſicht vorhanden iſt, 
daß dieſe Wahlen nach einem andern Modus geſchehen werden. 


Berlin, 27. April, Nachmittags 4 Uhr. Unſere Stadt, wie ſich 
auch nicht anders erwarten ließ, iſt vollkommen ruhig. Von Zuſammen⸗ 
rottungen und dergleichen iſt keine Spur. Nur auf dem Dönhofsplatz 
ſtehen ein Paar Hundert Menſchen im Geſpräͤch. 

Gegen 8 Uhr Abends hatten Attrouppements auf dem Dönhofsplatz 
und Inſulte gegen die Schutzmannſchaften die Herbeiziehung des Militairs 
nothwendig gemacht. Der Platz war bereits geſäubert und das Bataillon 
im Begriff, auseinander zu gehen, als Offiziere, welche weiter hervorge⸗ 
treten waren, von der Volksmaſſe thätlich inſultirt, einer derſelben ſogar 
zu Boden geworfen und mißhandelt wurde. Als das Bataillon hierauf 
wieder aufmarſchirt war, um die Menge auseinander zu treiben, fiel aus 

einem Hauſe des Dönhofsplatzes auf die Truppen ein Schuß. Nach drei⸗ 
maliger Aufforderung mit der Trommel ſah ſich daher das Militair ge⸗ 
nöthigt, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen; die Salve erfolgte 
nach dem Spittelmarkte zu. Leider ſind mehrere Opfer zu beklagen; 
4 Todte und einige Verwundete. Am Petriplatz waren gleichfalls ſtarke 
Attrouppements; am Muſeum wurden die Poſten mit Steinwürfen inſul⸗ 
tirt und aufgefordert, ihre Gewehre abzugeben. Mittags ſoll am Dön⸗ 
hofsplatz Geld unter das Volk vertheilt worden fein. Die Leichen der un⸗ 
glücklichen Opfer wurden von Leuten aus dem Volke in der Richtung nach 
dem Voigtlande zu hingetragen. Abends 10 Uhr war die Ruhe auf allen 
Punkten der Stadt hergeſtellt. 


Berlin, 28. April. Heute Morgen fuhr der General Wrangel be⸗ 
reits zeitig nach Charlottenburg zum Könige. Die Offiziere haben alle 
gemeſſene Dienſtordre, ſich nirgends auf Transaktionen einzulaſſen, viel⸗ 
mehr bei allen Renitenzen lediglich die vorgeſchriebenen Signale zu geben 
und dann ſofort mit den Waffen anzugreifen. 

— Nach dem Dönhofsplatz ſtrömten dieſen Morgen viel Neugierige. 
Dieſelben miſchten ſich zwiſchen das dort, den gewöhnlichen Wochenmarkt 
abhaltende Publikum und geriethen bald wieder mit den Konſtablern in 
Streit. Man neckte fie und warf fie mit Blumentöpfen, worauf fie ihrer- 
ſeits zu Arretirungen ſchritten. Gegen 12 Uhr wurde der Lärm ärger 
und es erſchien eine Abtheilung Dragoner zu Pferde. Die Marktleute 
mußten den Platz räumen, faſt alle angrenzenden Läden wurden geſchloſ⸗ 
ſen und das Militär hält ſeitdem den Platz beſetzt, daß es, ſo wie ſich ein 
Attroupement bildet, darauf losreitet, drei Hornſignale giebt und dann, bei 
nicht erfolgter Auflöſung einhaut. Die Hiebe ſind zwar meiſtens flach, 
doch ſollen auch einige Verwundungen vorgekommen ſein. Am Schluß 
unſerer heutigen Nummer (6 Uhr) hatte das Militair den Platz verlaſſen 
und man bemerkte nur kleine, aber zahlreiche Gruppen im eifrigen Ge⸗ 
ſpräch. In allen übrigen Stadttheilen war es heute durchweg ruhig. 

D. Ref. 

— Heute Abend ſieht man am Himmel einen furchtbaren Fenerſchein ele 
Flammen lodern empor. Das ganze, nur eine Viertelmeile entlegene Dorf 
Rix dorf ſteht in Flammen. Schon find drei Straßen mit nahe an 70 
Häuſern niedergebrannt. Hundert Familien find obdachslos geworden. 
Das Feuer greift immer mehr um ſich. Daſſelbe iſt entſtanden, indem 
ein Arbeitsmann einen Storch auf einem Strohdach ſchießen wollte. 

Berlin, 29. April. Geſtern Abend waren wiederum zahlreiche 
Maſſen auf dem Dönhofsplatze verſammelt, ohne daß es jedoch zu bedeu⸗ 
tenden Exceſſen kam. Gleich einem Ameiſenhaufen wimmelte es von Her⸗ 
umtreibern, Lehrlingen ꝛc. und waren einige Straßen abgeſperrt, um den 
Zudrang möglichſt zu verhindern. — Ein großer Theil der Linken, Rod⸗ 
bertus, Hildenhagen, Phillips, Hanſen, Eckemann, ein ganze Maſſe von 
A—Z, denn auch der Zimbal, Zorn und Zunderer fehlte nicht, hatte ſich 
im Rheiniſchen Hofe verſammelt. Die Auflöſung war unangenehm. Nicht 
allein die politiſchen Bande, welche die Geſellſchaft fo ſanft zu umſchließen 
begannen, wurden dadurch berührt, ſondern auch ſociale Verhältniſſe wur⸗ 
den hart betroffen. Auch die hübſche Köchin des O.⸗Pfarrers mußte ent⸗ 
laffen werden. — „Wenn nicht Aenderung des Wahlgeſetzes, fo ſehen wir 
uns nach 8 Wochen wieder“, war der Troſt in der Scheideſtunde. Hanſen 
übernahm mit einigen Mitgliedern noch die Miſſion nach Frankfurt, von 
dort ſollten noch möglichſt einigende Brandfackeln in das Innere Deutſch⸗ 
lands geſchleudert werden. Ueber den Zweck waren die Herren ganz im 
Klaren. „Der König muß zur unbedingten Annahme der Kaiſerwürde ge⸗ 
zwungen werden, — der liebe Gott wird uns über dieſes Interimiſticum 
Peel ſagte der Gleißner. — Zunderer war empört über das feige 
Berliner Geſindel, welches die begütigenden und beſänftigenden Worte des 


vorigen Abends und einige beruhigende Reden, welche einige Deputirte an 
das Volk gerichtet, für baare Münze genommen. „Wenn keine Veränderung 
des Wahlgeſetzes, ſo ſehen wir uns nach 8 Wochen wieder“, war der 
Scheidegruß, aber dann, Gott beſchütze unſer armes Vaterland. - 

N. S. Eſſer entfernte ſich, da ihm die Luft im Rheiniſchen Hofe 
nicht rein, ſchon früher. 


Berlin, 28. April. Die zweite Kammer iſt aufgelöſt; eine, wir ver⸗ 
kennen es nicht, Thatſache von der tiefgreifendſten Bedeutung; alleinzau 
eine von der unerläßlichſten Nothwendigkeit. Wenn man die Haltung der 
zweiten Kammer in den letzten Wochen beachtet, die Unmöglichkeit, fh in 
ſich ſelbſt eine haltbare Entſcheidung, ein Uebergewicht irgend einer Art zu 
bilden, erwogen hat, ſo war das Ereigniß, was heut vor ung hintritt 
ſchon längſt vorauszuſehn. Mit einer Kammer, die wichtige Entſcheidun⸗ 
gen nur mit 1 Stimme Mehrheit, zuweilen mit völliger Stimmengleichheit 
zu Wege bringt, iſt keine wirkliche Regierung möglich. Vollends aber war 
dies der Fall, als die leidenſchaftliche, ja wir müſſen ſagen, übereilte Auf⸗ 
faſſung der deutſchen Frage, noch die letzten in ſich zuſammenhaltenden 
Elemente zerſpalten hatte. Seit dem nahm denn auch die Oppoſition eine 
Haltung an, die es ihr an die Stirn ſchrieb, daß fie ſich ihres Sieges ge⸗ 
wiß, und wiederum nahe an den Grenzen glaubte, wo ihr im Noven 
ein Halt geboten werden mußte. Selbſt in den äußerlichen Beziehungen 
war 105 ſo weit gegangen, daß jeder Sitte überhaupt, und ſomit vollends 
der Würde eines geſetzgebenden Körpers völlig Hohn geſprochen wurde, 
Die Mißhandlung der Redner entgegengeſetzter Anſicht, durch Lärmen, höh⸗ 
nendes Lachen, zur Schau getragene Nichtachtung, hatte alles Maaß über⸗ 
ſtiegen. Mit einer ſolchen Kammer war nicht mehr zu regieren; ſelbſt 
wenn ſie in den einzelnen Fragen im Recht gegen das Miniſterium gewe⸗ 
ſen wäre, Denn es kommt immer noch darauf an, wie man ein Recht 
übt. — Was aber nun werden wird? Wir wollen dem geſunden, natür⸗ 
lichen Sinn eines unverdorbenen, nicht durch Aufwühlungen irre geleiteten 
Volkes, wir wollen der kräftigen Hand einer Regierung vertrauen, die fol⸗ 
gerecht bleiben darf, wenn fie in dem einen Grundſatß, das wahre Wohl 
des Landes zu wollen, eben ſo beharrlich bleibt. — Im Uebrigen erkennen 
wir in dieſem ganzen Ereigniß nur die natürliche Frucht der geſtreuten 
Saat. Bleibt die Urſache dieſelbe, ſo werden auch die Wirkungen die 
nämlichen bleiben; die Wurzeln derſelben liegen einzig im Wahlgeſetz. Das 
wie und wo des Näheren darüber, verſparen wir uns noch. 

{ ; (Voſſ. Ztg.) 

Berlin, 23. April. Man nimmt nicht Anſtand, die Auflösung der 
zweiten Kammer als einen Akt der Gewalt zu bezeichnen. Wir berdäben 
in der That eine ſolche Auffaſſungsweiſe nicht, da die Befugniß der Krone 
zur Kammerauflöſung ein nicht blos im allgemeinen konſtitutionellen Staats⸗ 
rechte wohl begründetes, ſondern in den Beſtimmungen der preußiſchen 
Verfaſſungs⸗Urkunde ausdrückliches vorgeſehenes Recht iſt, und mithin auch 
nicht die leiſeſten Spuren eines Aktes der Gewalt an ſich trägt. Der Akt 
der Kammerauflöſung hat daher ſeine Rechtfertigung nur in der Erwägung 
zu ſuchen, ob es für die Regierung möglich war, mit der Kammer in 
ihrer jetzigen Zuſammenſetzung zu einem für das Land gedeihlichen Zu⸗ 
ſammenwirken zu gelangen. Will man ſagen, das Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
ken in den Abſtimmungen ſelbſt über die größeren prinzipiellen Fragen habe 
das Gute, daß dadurch den Anſchauungen aller Parteien in der Geſetzge⸗ 


| 


bung ihr gebührender Antheil geſichert werde, ſo mag eine ſolche Auffaſ⸗ f 


ſung Denjenigen genügen, welche es für möglich halten, daß die organi⸗ 
ſche Geſetzgebung eines Landes von Hauſe aus den Stempel der Prinzip⸗ 
loſigkeit an ſich trage und das bunte Gemiſch aller politiſchen Farben 


widerſpiegele. Wer aber für die 0 Pant der geſetzgebenden Gewalt erach⸗ 


tet, die organiſche Verfaſſung eines Landes aus einem einheitlichen Ge⸗ 
danken zu fonftruiren, konnte von der Moſaik⸗Arbeit einer täglich fluktui⸗ 
renden Kammer⸗Majorität für das Land etwas Gedeihliches nicht er- 
warten. i (D. R.) 


— Die Allg. Ztg.⸗Corſp. enthält folgendes Schreiben: 0 

Berlin, 24. April. Geſtern iſt, wie uns von verläßlicher Hand zu 
kommt, ein eigenhändiges Schreiben des Königs von Dänemark an den 
König von Preußen angelangt, worin derſelbe neue Friedensvorſchläge, und, 
wie es heißt, unter annehmbareren Bedingungen als früher macht. Das 
preußiſche Cabinet ſoll dieſelben bei der deutſchen Ceutralgewalt bevor⸗ 
worten. Der Prinz von Preußen hat dieſer Tage einigen Offizieren mit. 
getheilt, daß der Kaiſer von Rußland dem Könige von Dänemark dringend 
zum Frieden gerathen habe, da er auf auswärtige Hülfe deshalb 100 
rechnen könne, weil er ſelbſt den Krieg angefangen und den Angriff nicht 
abgewartet habe. Hiernach dürfte der Krieg bald beendet ſein. (Die 
Deutſche Reform ſpricht von ruſſiſcher Vermittelung.) 


Stuttgart. In der Sitzung der Kammer der Abgeordneten vom 24. d. M., 
Abends 4 Uhr, veröffentlicht dieſelbe folgende Proklamation: 

„Mitbürger! Die Sache des Volkes, die deutſche Sache hat geſiegt: det 
Grundſatz der Nationalſouverainetät hat ſich wiederholt Anerkennung errungen. 
Das Staatsoberhaupt hat heute die unbedingte Anerkennung der Reichs verfaſſung, 
einſchließlich des Wahlgeſetzes, unterzeichnet. Wir verdanken dieſen Sieg der ge⸗ 
rechten Sache neben der Entſchiedenheit des Minifteriums vor Allem dem Volke, 
welches durch den an den Tag gelegten ächt deutſchen Sinn und durch ſeine ent⸗ 
ſchloſſene Haltung die Forderungen der Kammer der Abgeordneten fo kräftig un, 
terſtützt hat. Das Volk ha“ ſich dadurch der im März v. J. errungenen Freiheit 
würdig gezeigt; es hat den Bürgern derjenigen deutſchen Staaten, deren Re ie⸗ 
rungen die Reichsverfaſſung noch nicht anerkannt haben, ein Vorbild 90910 en, 
welches ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. Bald wird ein deutſches Reich in 
Wahrheit gebildet ſein, und die Geſchichte wird bald den Namen des würtem⸗ 
bergiſchen Volks in ihre Tafeln ſchreiben. Heil dem einigen, dem freien Deutſch⸗ 
land! Stuttgart, den 25. April 1849. Die Kammer der Abgeordneten. In de⸗ 
ren Namen: der Präſident Murſchel. Die Sekretatre: Vogel. Ruoff. 


Frankfurt a. M., 25. April. (205te Sitzung der verfaſſungsge⸗ 
benden Reichsverſammlung.) Um 9 ¼ Uhr eröffnet der Präſident Sinſen 
die Sitzung. Nach Anzeige mehrerer Flottenbeiträge erfolgt eine Inter⸗ 
pellation des Herrn Albert, wegen der Bewegungen der württembergiſchen 
Truppen im badiſchen Oberlande, welche der Reichskriegsminiſter beant⸗ 
wortet. Hierauf ſpricht Herr Grävell ungehört und unverſtanden. M 
ruft ihm von allen Seiten zu: laut, Schluß! Mit ſtoiſchem Gleichmuthe 
fährt er immer fort, das von ihm eingereichte Amendement zu befürworten. 
dem Könige von Preußen einen peremtoriſchen Termin bis zum 28ſten zur 
letzten entſcheidenden Erklärung zu ſetzen. Schon nach dieſer überzeugen 
den Rede wird der Schluß beantragt, aber abgelehnt. i 


Unterſtaats⸗Sekretair Matthy unterſtützt den Verbeſſerungsantrag des 


bgeordneten Schubert, dahin lautend: 
5 Arc , e er Ice die Anerkennung der ver- 
2) Sie beſchließt: Die Regierungen, we 1 die Aner 9 
kündeten Reichsverfaſſung noch nicht erklärt haben: 

) ſind aufzufordern, die Anerkennung der Reichsverfaſſung, der Wahl 

; des Oberhauptes und des Wahlgeſetzes nunmehr auszusprechen; 

v) dieſelben Regierungen find zu veranlaſſen, ſich aller Anordnungen zu 
enthalten, durch welche dem Volke die verfaſſungsmäßigen und geſetz⸗ 
lichen Mittel, ſeinen Willen e ren 
Augenblicke geſchmälert oder entzogen würden; insbeſondere von ihre 
Rechte, die Ständeverfammlung zu vertagen oder aufzulöſen, keinen 
Gebrauch zu machen, welcher die Kundgebung des Volks willens ver⸗ 
bindert, — vielmehr dieſelben in Thätigkeit zu ſetzen oder zu belaſ⸗ 
ſen, bis die Reichs verfaſſung zur Anerkennung gebracht ſein wird. 

3) Sie beſchließt, die proviſoriſche Centralgewalt im Intereſſe der all⸗ 
gemeinen Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands zu erſuchen, die vorſte⸗ 
enden Beſchlüſſe in Vollzug zu ſetzen, und erwartet bis zum 3. Mai die 
orlage des 5 über den Erfolg. 
4) Wie der Ausſchuß. : 

Unterfüßzt von: Lette. Tellkampf. v. Kendell. Briegleb. Hergenhahn. 
Krons. Köſteritz. Jordan aus Gollnow. Stedtmann. everkus. 
Fallati. Zachariä aus Bernburg. Keller. Esmarſch. Biedermann. 
Groß aus Leer. Anderſon. Hofmann. 0 

Die weiter gehenden Anträge ſeien, ſagt der Redner, unzweckmäßig 
und unpraktiſch, fo wie hingegen den Zumuthungen gegenüber, die Ver⸗ 
faſſungsgeſetze zu verändern, das bekannte Wort gelte: eint ut sunt, aut 
non sint. (Ausſpruch der franzöſiſchen Jeſuiten.) Die Aufgabe der Ver⸗ 
ſammlung ſei, die befreundeten Kräfte zu ſtärken, im Entgegengeſetzten zu 
ſchwächen, aber keine ihrer Beſchlüſſe dürfe die dem Bundesſtaate geſeßte 

Graͤnze im Sinne des Einheitsſtaates überſchreiten. Freilich ſeien die Re⸗ 

gierungen über 37 Millionen Deutſche auch in jenen noch nicht eingetreten, 

aber das ſcheine bedrohlicher, als es in der That wäre. Oeſterreich habe 

im April vorigen Jahres aufs Anerkennendſte von der National-Verſamm⸗ 

lung geſprochen, und nur ſehr zart die Vereinbarung durchklingen laſſen. 

Später babe das Programm von Kremſier erklärt, man möge dem ver⸗ 

jüngten Oeſterreich nur Zeit laſſen, feine eigenen Verfaſſungsangelegen⸗ 

heiten zu ordnen, um ſich dann mit dem verjüngten Deutſchland zu be⸗ 
nehmen. Herr v. Schmerliug habe das felbfl, in einer Antwort auf eine 

Interpellation von Römern ſo aufgefaßt, daß Oeſterreich dann ein nenes 

Verhaͤltniß zu Deutſchlands gründen werde. Eben ſo nahmen es die 

Reichsminiſter, wie nicht minder die Nationalverſammlung, als fie dieſel⸗ 

ben am 28ſten Dezember v. J. ermächtigte, Unterhandlungen in dieſem 

Sinne mit Oeſterreich anzuknüpfen. Am Aten RN d. J. erklärte 

Oeſterreich, es wolle ſich direkt mit der Nationalver ammlung verſtändigen, 

da ihm dies mit Preußen nicht gelungen ſei. Was es eigentlich wolle, 

ſprach es nie aus, es war wohl von einem Direktorium die Rede, aber 
der Heckſcher'ſche Vorſchlag war ihm auch nicht genehm. Die Ceutralge⸗ 
walt wurde bald als Fortſetzung des deutſchen Bundes, bald auch in dieſem 

Sinne nicht anerkannt. Endlich erklärte es das deutſche Parlament außer 

dem Geſetze und berief die öſterreichiſchen Abgeordneten zurück. So hat 

ſich herausgrſtellt, daß Oeſterreich in nichts willigt, wenn es nicht allein 
über Alles zu beſtimmen hat, und wer für es in dieſem Sinne das Wort 

(Pei der mag alles Mögliche wollen, einen Bundesſtaat will er nicht. 

eifall.) 2 

s Preußen hat freilich auch eine Zuſtimmung zur Reichs verfaſſung noch 
nicht ausgeſprochen, indeß hat man ſich doch dort für die deutſche Einheit 
erklärt, das Parlament anerkannt und nicht zugegeben, daß die Bewohner 
der Paulskirche zu ihren Vätern verſammelt werden. Dies wäre aber ge⸗ 
ſchehen, wenn gewiſſe Anträge außerhalb des Parlaments angenommen 
worden wären, es hätte geſchehen können, wenn die Verwerfung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes von Malmoe von uns feſtgehalten worden wäre. Preußen 
hat freilich keine Zuneigung oder doch keine Abneigung gegen uns ausge⸗ 
ſprochen und eine ſeiner Kammern unſer Werk verkannt. Jenſeits wirft 
man uns das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel vor, aber dies iſt durch 
Rückwirkung der Berliner Verſammlung entſtanden, es wird wahrſchein⸗ 
licherweiſe nicht dauern und hat ſich doch auch in mancher Beziehung für 
die Verfaſſung ausgeſprochen. Was die Antwort des Königs betrifft, ſo 
haben die verſchiedenen Parteien, je nach geheimen Wünſchen, Ablehnung 
oder Annahme der Verfaſſung darin geſehen. Daraus folgt, daß dieſelbe 
unbeſtimmt iſt. So viel iſt gewiß, das Miniſterium Brandenburg⸗Man⸗ 
teuffel kann eher geändert werden, als die Reichsverfaſſung, eher der Erb⸗ 
kaiſer, als Preußen aus Deutſchland entfernt werden. Preußen kann eher 
ohne Erbkönig, als ohne Deutſchland ſein.“ 


Frankfurt a. M., 25. April. Herr v. Beckerath iſt heute von 
Berlin zurückgekehrt, und bringt, wie wir hören, gute Ausſichten mit, f = 
fern nur die deutſche National⸗Verſammlung in den in Preußen ſtattfin⸗ 
denden Entwickelungs-Prozeß nicht durch ſtörende Beſchlüſſe 1 


Frankfurt a. M., 26. April. Wir hören mit Beſtimmtheit, daß 
die Ueberſchreitung der jütländiſchen Grenze durch die ſchleswig⸗0holſteini⸗ 
ſchen Truppen der bevorſtehenden Ausſicht auf den Waffenſtillſtandsabſchluß 
und die Wiederaufnahme der Friedensunterhandlungen mit Dänemark in 
keiner Weiſe hindernd entgegengetreten ſein ſoll. Der Abſchluß des Waf⸗ 
fenſtillſtandes und die Aufhebung der Blokaden fol in naher Ausſicht ſte⸗ 
hen und die Regierung von Dänemark auch nach den Ereigniſſen 
in Jütland noch ihre Bereitwilligkeit, auf die frühere Baſis der Frie⸗ 
densunterhandlungen zurückzugehen, an den Tag gelegt haben. Eine Ver⸗ 
zögerung liegt in der Natur der Sache, weil die Verhandlungen ihren 
Weg über Frankfurt nehmen müſſen. Das wohlverſtandene Intereſſe bei⸗ 
der Theile ſichert den baldigen Frieden, — die Energie, welche die Cen⸗ 
tralgewalt ſeit dem Wiederausbruch der Feindſeligkeiten entfaltet, und der 


ſiegreiche Erfolg der deut Bit, 1 ü E 
bellen Frledeneſchluz ſchen Waffen ſichert einen für Ran 955 


Enxhaven, 26. April. Kapitain Viſſer, vom heute Morgen eingekommenen 
Dampfboot Stoomvaart, hat geſtern drei däniſche Kriegsschiff unweit 
Sas gehellen uad i en i ul 1 ſteuerten, hat er nach der 

nd iſt fo dieſe Nacht in die Elb 
Daͤnen angehalten zu werden. e gekommen, ohne von den 


Das heute Mittag eingekommene Poſt⸗Dampfboot John Bull iſt nicht 


kund zu geben, in dieſem entſcheidenden 


1 von däniſchen Kriegsſchiffen angehalten worden und hat überhaupt keine 
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m 3 Uhr kam die Admiralitäts⸗Lootſen⸗Jolle wieder zurück in den 
Hafen. Dieſelbe iſt heute bis zum großen Feuerſchiff geweſen, hat aber 
von dort keine Kriegsſchiffe geſehen; vom großen Feuerſchiffe aus iſt ge⸗ 
ſtern bemerkt worden, daß die Fregatten ſich in nördlicher Richtung von 
der Elbmündung entfernt haben. 


Helgoland, 21. April. Am 7. d. kam hier das Commodoreſchiff 
Rota in Begleitung der Bellona an. Die Rota ſignaliſirte um Lootſen; 
da ſich tübeffen die hieſige Seemannſchaft, die auf den Schaluppen und 
übrigen hieſigen Fahrzeugen fährt, vereinigt hatte, den Dänen weder Loot⸗ 
ſendienſte zu verrichten, noch ihre Schaluppen dazu herzugeben, Lootſen 
nach denſelben hinauszubringen, ſo ſignaliſirte der ſtolze Däne drei Stun⸗ 
den vergebens. Endlich nach Mittag kam der Commodore Steen Mille 
ſelbſt aus Land und wandte ſich an den Gouverneur, um Lootſen zu be⸗ 
kommen. So gelang es ihm denn endlich, dieſelben Individuen wieder zu 
erlangen, die auch im vorigen Jahre ſich zu ſolchem Dienſte bergaben. 
Nachdem der Sieg bei Eckernförde indeß bekannt geworden, find bereits 
zwei Lootſen wieder ans Land gekommen, behaupkend, fie bekämen nicht 
Zahlung genug, wahrſcheinlich iſt indeß die Furcht die Urſache ihrer Zu⸗ 
rücktunft. Am geſtrigen Tage iſt hier eine neue däniſche Corvette beim 
Lande geſehen worden. Der Name derſelben iſt Valkyrien. Dezufolge 
befteht die däniſche Flotille in der Nordſee aus drei Fregatten und einer 
Corvette. Spaßhaft iſt es oft anzuſehen, wie manche Schiffe, trotz der 
Drohung der Dänen, dennoch ſich durchſchleichen und die benachbarten 
Flüſſe glücklich erreichen. So zeigte ſich vor einigen Tagen hier ein 
Barkſchiff, welches, da es ganz vom Norden herkam, zuerſt für ein dani⸗ 
ſches Kriegsſchiff gehalten wurde; als es ſich indeſſen näherte, zeigte ſich, 
daß es ein Engländer war, und da er nach Lootſen ſignaliſirt hakte, er⸗ 
fuhren wir von dieſem, daß das Schiff nach der Weſer beſtimmt ſei. Der 
Däne wies die Bark zurück, und merkwürdiger Weiſe, nachdem wir vom 
Lande aus das Schiff wieder feewärts ſteuern ſahen, bemerkten wir zu⸗ 
gleich, daß daſſelbe am hinterſten Maſt von oben bis unten mit Flaggen 
behangen war. Was das zu bedeuten hatte, ſchwebt noch jetzt im Dun⸗ 
keln; nur hörte ich am folgenden Morgen, die Bark ſei doch durchgeſchli⸗ 
chen, ungewiß ob nach der Elbe oder Weſer. — Eine der Fregatten iſt 
heute nach Texel um Waſſer abgegangen. (H. C.) 


Schleswig, 25. April. Orla Lehmann, der ſich hierher in 
Sicherheit hat bringen laſſen, erklärte dem Kriegsminiſter, er habe die 
Damen in Kolding retten wollen; er fage die Wahrheit und habe nie ge⸗ 
logen!! Der Mann, der auf ſeiner ganzen Reiſe von Kolding hierher 
mit ſeinem Begleiter, dem Hauptmann Steyber, kein Wort gewechſelt hat, 
und der anfänglich von dem bei ſeiner Ankunft hier ihm gemachten Aner⸗ 
bieten einer kleinen Erquickung nur „gegen Zahlung“ und zwar „im bäni- 
ſchen Gelde“ Gebrauch machen wollte, ſcheint doch bereits etwas weicher 
geworden zu ſein. Der däniſche Herr Exminiſter und Amtmann, der ſich 
zunächſt in Verwahrſam des ſchleswig⸗holſteiniſchen Eramtmanns und Mi⸗ 
niſters Jacobſen befand, hat nämlich an „die von der Reichsgewalt einge⸗ 


e vor der Elbe geſeh 


ſetzte Statthalterſchaft des Herzogthums Schleswig und Holſtein ein 


Schreiben gerichtet, worin dieſelbe erſucht wird, „nach den Geboten der 
Ehre und Menſchlichkeit“ mit ihm zu verfahren und ihm mitzutheilen, was 
man über ihn beſchließen werde, damit er ſich in den Stand geſetzt ſehe, 
ſeine kranke Frau, die dieſer Tage eines ihrer Kinder habe begraben laſ⸗ 
ſen, hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Beſeler (Graf Reventlou iſt augen- 
blicklich in Kiel) hat im Namen der Statthalterſchaft hierauf geantwortet, 
der Herr Amtmann Lehmann werde mit derjenigen Humanitaͤt behandelt 
werden, die den Deutſchen eigen ſei. Als ein Zeichen dieſer Humanität 
darf es gelten, daß bereits der Gedanke aufgetaucht iſt, den Herrn wieder 
nach dem Norden zu ſchicken und zu entlaſſen. Vielleicht das übelſte Loos 
für Orla! — Einen andern Zug der Humanität, den unſere Truppen bei 
Kolding geübt haben, muß ich Ihnen doch noch mittheilen: Eine ſtarke 
Abtheilung daniſcher Huſaren machte einen wirklich glänzenden Angriff auf 
unſere Artillerie; die 1. Compagnie des 1. Jägercorps, die vor der Ar⸗ 
tillerie hinter dem Wall poſtirt iſt, laßt den Feind auf 50 Schritt heran⸗ 
kommen, giebt eine Salve, und die Huſaren ſtürzen todt und verwun⸗ 


det über einander; auf den unverſehrt gebliebenen Offizier legen zwei 


unferer Jager an. Hauptmann Schöning ſieht dies, ruft feinen Leuten 
zu: „Schont des Mannes, für ſeine tüchtige Führung des Angriffs ver⸗ 
dient er mit dem Leben davon zu kommen“, und die Leute legen ihre 
1 aus dem Anſchlag und laſſen den Feind wohlbehalten davon⸗ 
prengen. 

— Als Bonin zu den Artilleriſten kam, die ziemlich viel Pferde ver⸗ 
loren haben ſollen, und ſie belobte, ward er von den Soldaten umarmt, die 
ſich in ihrer Freude bei ihm bedankten „für das ſchöne Treffen, das er 
ihnen geliefert“. 

— Wie Augenzeugen aus Apenrade melden, hat unſer wackerer Bonin 
geſtern (23.) Abend gemüthlich auf dem Koldinger Markt ggefeflen und, die 
Pfeife im Munde, fo wie Erfriſchungen vor ſich, nicht Worte genug fin- 
den können, um den um ihn verſammelten Soldaten ſeinen Dank auszu⸗ 
ſprechen; wer ihn und unſere Soldaten kennt, wird ſich in dieſe Scene 
lebendig hineindenken können. 


Aus dem nördlichen Schleswig, 25. April. Einem allgemei⸗ 
nen Gerüchte zufolge ſoll auch der Tyrann von Alfen, der däniſche Ober⸗ 
Kriegskommiſſair Riegels, der ſich zur Zeit des Gefechts in Kolding auf⸗ 
hielt, erſchoſſen worden fein. — Geſtern find 70 däniſche Gefangene und 
1 Lieutenant nach Hadersleben transportirt. Sie waren als Feld⸗ 
wachen weſtlich von Kolding poſtirt, wo fie durch unſern Dragoner⸗Ritt⸗ 
ner Matthiſon aufgehoben worden. Sonſt iſt bis jetzt nichts weiter 
paſſirt. b 

Kolding, 24. April. Es ſieht hier furchtbar aus, rauchende oder in 
Schutt geſchoſſene Häuſer, getödtete Soldaten, Kadaver von Pferden, 
Alles bunt durcheinander. Die Zahl der Gefangenen, die wir gemacht 
haben, iſt ſehr groß, denn faſt das ganze 13. Bataillon ſtreckte am Abend 
freiwillig die Waffen, die Offiziere wurden von unſern Dragonern gefan⸗ 
gen. Jetzt ſtehen unſere Vorpoſten ſchon wieder an zwei Stunden nord⸗ 
wärts Kolding und haben heute ſchon wieder eine däniſche Feldwache von 

ann gefangen genommen. Unſer Verluſt läßt ſich noch nicht gut 
überſehen, da manche Abtheilungen, die im Gefecht waren, ſchon wieder 
detachirt find. An 250 Todte und Verwundete wird er wohl betragen. — 
Es heißt hier allgemein, daß es morgen wieder vorwärts nach Fridericia 


* 


gehen ſoll, was große Freude erweckt. 


Hoffentlich rücken bald Reichstrup⸗ 
pen als Reſerve nach. b 


Dänemark. 
Kopenhagen, 25. April. In der vorgeſtrigen Aendſitzung der 
Reichs - Berfammlung machte der Miniſter des Innern folgende Mitthei⸗ 
lung: In Veranlaſſung des Einrückens des Feindes in Jütland, welches 
vorauszuſehen war nach Kündigung des Waffenſtillſtandes und bei dem 
Verfahren der Centralgewalt, ſo viele Truppen in die Herzogthümer zu 
ſenden, findet das Miniſterium ſich aufgefordert zu erklären, daß dieſes 
Ereigniß ſelbiges nicht bewegen werde, von ſeinem begonnenen Verfahren 
hinſichtlich der Friedensunterhandlung abzuweichen. 
In Friedericia bereitet man ſich auf einen energiſchen Widerſtaud; 
den Ausſagen ſachkundiger Offiziere zufolge hofft man, daß dieſe Feſtung 
ſich wenigſtens zwei dis drei Wochen vertheidigen wird, und in der 
Zwiſchenzeit kann ſich unter der jetzigen Sachlage Vieles verändern; es 
heißt jetzt mehr als jemals: „Zeit gewonnen, Alles gewonnen.“ 

— Stkjold und Nymphen werden gegen Ende dieſer Woche aus dem 
Baume auslegen; über fernere Seerüſtungen verlautet aber jetzt nichts. 
Die beiden Cadetten vom Gefton, welche der General Bonin zurückge⸗ 
ſandt hat, werden auf dem Linienſchiffe angeſtellt werden. 

Oeſterreich. 

Wien, 25. April. Die „Wiener Zeitung“ ſagt: „Von vieler Wichtigkeit 
iſt das Gerücht, daß ein Miniſterrath ſich geſtern entſchieden, die ruſſiſche Inter⸗ 
vention in der öſterreichiſch-ungariſchen Frage abzulehnen. Dieſes Gerücht hat 
überall einen höchſt günſtigen Eindruck hervorgebracht. 

— Ein leitender Artilel in der Oſtdeutſchen Poſt hat Senſation erregt. Die 
Nachricht einer Ablehnung der ruſſiſchen Intervention erhält Glaubwürdigkeit, in⸗ 
dem man nichts von einem weiteren Vorrücken der ruſſiſchen Truppen erfährt. 
Sie würde, wenn ſte ſich beſtätigt, dem jugendlichen Monarchen, deſſen eigenem 
Einfluß auf den Miniſterrath viel hierbei zugufchreiben wäre, diejenige wärmere 
Sympathie erwecken, zu deren Anregung ſich noch kein Anlaß darbieten wollte; 
denn eine ruſſiſche Intervention findet nur bei einer ſehr kleinen Fraktion Anklang. 

— Von der Redaktion des in Peſth erſcheinenden „Figpelmezö“ iſt uns eine 
— wie es ſcheint — hier ausgegebene Anzeige zugekommen; 


— 


Auch wir uns entfernen. Wenn uns Gott am Leben erhält, werden wir unſere 
Schuld abtragen. Gott befohlen! — Die Redaktion.“ 

Peſth, 23. April. Die Ereigniſſe in Ungarn gehen einer ſchnellen 
und entscheidenden Kataſtrophe entgegen, die nachſtfolgenden Tage werden 
über das Schickſal des Landes entſcheiden. Die Operationen der maggariſchen 
Armee wurden mit einer ſolchen Umſicht und Kenntniß geleitet, daß die 
Kaiſerlichen Truppen geſtern die Schweſterſtädte Budapeſth zu räumen 
entſchloſſen waren, um nicht gänzlich umzingelt und abgeſchloſſen zu werden. 
Ob Görgey wirklich einen fo entſcheidenden Sieg bei Gran erfochten 
hat, wie hier allgemein verſichert wird, kann ich nicht beſtimmt behaupten, 
eben fo wenig, daß die Haidegg⸗Küraſſiere zu der Ungariſchen Armee 
übergegangen ſeien. — Ein geſtern vom Königl. Kommiſſair Havaß aus⸗ 
gegebene Proclamation verſpricht den Einwohnern vollkommene Sicherheit 
der e und des Eigenthums ſobald dem ordnungsmäßigen Rückzuge 
der K. K. Truppen kein Hinderniß in den Weg gelegt würde. Seit geſtern 
hat ſich aber der Stand der Dinge verändert. Man iſt entſchloſſen, 
Ofen auf das äußerſte zu vertheidigen! — Der magyariſch ge⸗ 
ſinnte Theil der Bevölkerung behauptet, die Truppen hätten nicht mehr 
abziehen können, und man wäre zu dieſer Vertheidigung durch die äußeren 
Umſtänden gezwungen. General Henezi, Kommandant der Feſtung, 
fordert in ſeiner ſo eben ausgegebenen Proklamation die Bewohner der⸗ 
ſelben auf, ſich für zwei Monate mit Lebensmitteln zu verforgen; indeſſen 
iſt es ganz unmöglich, dieſen Punkt fo lange zu behaupten. In den Zeiten 
ver Turkenkriege konnte Ofen für eine ſtarke Feſtung gelten: aber bei der 
jetzigen Art der Kriegsführung und bei der Vervollkommung der Bela⸗ 
gerungs⸗Geſchütze iſt es ein ſtrategiſch ziemlich unbedeutendes Bollwerk. 
Jedenfalls würde bei einem Angriff auf Ofen die Stadt Peſth als Re⸗ 
dreſſalie bombardirt werden. Welche Spannung und Aufregung deshalb 
hier herrſcht, können Sie ſich leicht denken. Die hieſigen Zeitungen 
haben bereits zu erſcheinen aufgehört, ihre Redakteure haben 
ſich nach Wien geflüchtet. ö 
die von der Kaiſerlichen Regierung eingeſetzt waren, verlaſſen. Die Poſt 
aus Wien kömmt noch regelmäßig an; hoffentlich werden wir auch nicht 
wieder eine dreimonatliche Abſperrung erdulden müſſen. Der Kriegs» 
dampfer „Schlick“ welcher zur Rekognoszirung firomabwärts geſandt 
wurde, iſt noch nicht zurückgekehrt, man vermuthet, daß er in die Hände 
des Feindes gefallen ſei. Von den vielen Gerüchten, welche hier zirkuliren, 
erwähne ich nur das eine, daß der kommandirende General, F. M. L. 
Welden, plötzlich geiſtesabweſend geworden ſei. 
natürlich dahin geſtellt bleiben. 

Peſth, 23. April. Die Befürchtung, daß Peſth das Schickſal eines 
Bombardements werde ertragen müſſen, iſt geſchwunden in Folge einer 
Proklamation des Ober⸗Kommandanten v. Welden, eine andere Nachricht 
ſtellt dies in Abrede. . 

Prag, 19. April. Die Feierlichkeiten zu Ehren des Geburtsfeſtes 
Sr. Majeſtät des Kaiſers Ferdinand nahmen geſtern und heute den glän⸗ 
zendſten Verlauf. Man ſah es allen dieſen Vorbereitungen deutlich an, 
daß es wahre, unmittelbare Ergüſſe der innigſten Liebe und Ergebenheit 
Ran guten Kaiſer waren, welcher vor. allen Städten feines. großen 

teiches gerade unſere Hauptſtadt zu feinem Wohnſitze erwählt. Trotz der 
am geſtrigen Nachmittage durch den Grafen Brandis herabgelangten zar- 
ten Ablehnung der für den Abend beſtimmten Illumination war dennoch 
gegen 8 Uhr des Abends die ganze Stadt aufs glänzendſte beleuchtet. Im 
Schloßhofe ſpielte die Artillerie⸗Muſikbande ſehr gewählte Piecen; die au⸗ 
Nau Serenade von Seiten der Sophieen-Afademie wurde jedoch über 
Wunſch der durchlauchtigſten Frau Erzherzogin Sophie auf den Freitag 
verlegt, wo die Serenade, in ein Salon⸗Konzert verwandelt, in den Ap⸗ 
partements der hohen Schutzfrau stattfinden wird. Faſt bis Mitternacht 
war die Stadt beleuchtet. Am heutigen Tage raugirten ſich die National⸗ 
garde und die Bürger⸗Corps bereits um 7 Uhr auf ihren Sammelblätzen 
und rückten ſodann gegen 9 Uhr auf den altſtädter Ring; der Interims⸗ 
Kommandant Major Bernt befehligte die Maſſen in böhmiſcher Sprache. 
Das Kaiſerliche Militair war ebenfalls auf den Hradſchin ausgerückt. 
Bemerkt muß hier noch werden, daß bei allen bis jeßt ſtattgefundenen 
Feſtlichkeiten noch nie die Compagnieen der National ⸗ Garde jo komplett 
ausrückten, wie diesmal; ein deutlicher Beweis, daß die Bewohnerſchaft 


der Inhalt iſt fol⸗ 
gender: „An unſere Abonnenten! Die K. K. Armee verläßt Ofen. (!) So müſſen 


Ebenſo haben uns alle höheren Beamte, 


Berl. Aub« Lit. A. B 


Die Richtigkeit mag 
(D. R.) 


Prags das Geburtsfeſt des Surfer Ferdinand als einen Ehrentag 
fin alend, 21. Mpil,, Gebern Jen Jie Veggie Sie an fi 
ailand, 21. Apri eſtern kam Fürſt Paskewitſch hier an 
überbrachte dem Grafen Radetzky das Patent als a 17 5 0 
zen ruſſiſchen Armee“ und als Eigenthümer des Huſaren⸗Regimeuts von 
Weiß⸗Rußland, ebenſo einige Geyrgenkreuze zur Vertheilung in der Ar⸗ 
mee. Unverzüglich reifte hierauf Fürſt Paskewitſch nach Parma, um dem 
Erzherzog Albrecht das Kreuz des Georgen⸗Ordens erſter Klaſſe eigenhän. 


dig zu überbringen. 19802 
0 Niederlande. 


Aus dem Haag, 23. April. Die amtliche Staats⸗Courant erklart 
die Nachricht, daß das limburgiſche Contingent Befehl erhalten habe, ſich 


zum Ausmarſch nach Schleswig⸗Holſtein zu rüſten, für unbegründet. Aller. 


dings ſei die Aufforderung dazu von der Centralgewalt erfolgt. Die Re⸗ 
gierung aber habe Vorſtellungen dagegen gemacht und fer nicht gefonnen, 


dieſes Contingent dem deutſchen Bunde zur Verfügung zu ſtellen, da fie 


jeden Anlaß zum Zwieſpalt mit Dänemark vermeiden wolle. 
—. —n,. ͤ . ] 


Getreide Berichte. ii 


) Berlin, 28 April, 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitie 


5458 Thlr. 


Roggen, in loco 24— 20 Thlr., ſchwimmend 220 Thlx., pro Frühjahr 
Bapfünd 24 Thlt. Br., 2314 G, pro Mai Juni 23 Thlr. Br., 2½ G., pm 
Juni— Juli 24% Thlr Bit., 24½ G. Ki 

Gerſte, große, in loco 2122 Thlr., kleine 19—21 Thlr. nl 

Hafer, iu loco nach Qualität 14 — 16 Thle., pr. Frühjahr 48pfünd. 
13½ Thlr. Br. 1 

Erbſen, Kochwaare 27-328 Thlr., Futterwaare 25— 20 Thlr. ; 

Rüböl, in loco 14 Thlr. bez, pro April 14 Thlr. bez., pro April Mal 
13% Thlr. verk., pro Mai — Juni 13/1 Thlr. verk., pro Juni— Juli 19% 
Thlt. nom, pro Juli—Auguſt 13 / Thlr. nom., pro Auguſt—Septbr. 13 Thlr. 
nom., pro Septbr. —Oktbr. 12¼ Thlr. bez., 12½ G. 1 
9 0 Leind l in loco 11 / Thlr. bez., auf Lieferung pro April — Mai 19%, 

r. dr 
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Berliner Börse vom 28. April. 
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Beilage. 


Beilage zu No. 100 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Montag, den 30. April 1849. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. April. Die „conſtitutionelle Monarchie“ in Königsberg 
1 0 1 25 ten Folgendes: „Bis zu welchem Betragen ſich unſere 
Königsberger Demokratie herabläft, hat der Vorfall im geſtrigen Theater 
ezeigt, wo bei einem Ballet, in welchem Begebenheiten aus der Zeit 
riedrichs des Großen dargeſtellt wurden, die preußiſche Fahne mit 
iſchen und Lärm empfangen wurde und entfernt werden mußte. So 
etwas zeigt mehr als alles Andere, anf welcher niedrigen Stufe von poli- 
tiſcher Bildung unſere demokratiſchen Schreier noch ſtehen.“ 5 
— Die Emaneipation der Frauen für unſere Gerichtshöfe iſt endlich 
erfolgt; in der geſtrigen Sitzung des Kriminalgerichts wurde auf den An⸗ 
trag des Juſtiz⸗Commiſſar Deyks von dem Präſidenten Dörner die Zulaſ⸗ 
ſung von einigen Damen, die vom Gerichtsdiener zurückgewieſen worden, 
befohlen. Die Emancipation wurde jedoch ſofort weiter ausgedehnt, und 
der Gerichtsſaal zur Kinderſtube gemacht. Das Gericht fügte ſich unter 
dieſe Errungenſchaft unter der Bedingung, daß die jungen Deutſchen ſich 
nicht demokratiſch aufführten. 5 . (N., Pr. 3), 
— Nächſte Woche wird Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wil⸗ 
heim, Sohn des Prinzen von Preußen Königl. Hoheit, auf einige Zeit nach 
otsdam gehen, um daſelbſt bei der lſten Compagnie des ſten Garde⸗ 
Regiments, welcher Compagnie er ſchon früher aggregirt war, in aktiven 
Dienſt zu treten. ; 
— Herr v. Radowitz ift geftern hier angekommen. Er fuhr gleich 
zum Könige, mit welchem er eine mehrſtündige Unterhaltung hatte. 5 
— Seit geſtern eireulirt hier in vielen gedruckten Exemplaren eine 
Adreſſe an das Staatsminiſterium, eine andere an die erſte Kammer zur 
Unterſchrift. Der Inhalt iſt eine Bitte, die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
uſtandes nicht eher zu beſchließen, bis Ruhe und Ordnung in Berlin durch 
fanktionirte Geſetze geſichert ſeien. 5 A. 3 
— Vor einigen Tagen brachte ein hieſiger Handwerker ſeinen etwa 
12 Jahr alten Sohm auf das Polizei⸗Präſidium und zeigte an, daß der⸗ 
ſelbe auf unerklärliche Weiſe entführt worden wäre. Der Knabe er⸗ 
zählte ſodann, daß er am vorhergehenden Abend beim Nachhauſegehen 
plötzlich von einem ihm unbekannnten Mann ergriffen und mehrere Meilen 
weit von Berlin fortgeführt worden wäre. Endlich ſei der Mann fill ge⸗ 
ſtanden, habe ihm erklärt, daß er ſich hinlegen und ſchlafen möge und als 
er — der Knabe — ſich nun auf die Erde hingeſtreckt habe, um dem Be⸗ 
fehl zu gehorchen, ſei plötzlich aus einer in der Nähe befindlichen Hütte 
ein großer ſchwarzer Hund auf den Entführer losgeſprungen und habe die⸗ 
en verjagt. Dieſe Gelegenheit habe der Knabe benutzt, zu entfliehen, und 
5 erſt nach mehrſtündigem Laufen wieder nach Berlin und zu ſeinem Va⸗ 
ter gekommen. Der Pater beſtätigte, daß der Knabe über Nacht nicht zu 
Haufe geweſen, und trug auf Unterſuchung und Ermittelung des Entfüh⸗ 
rers an. Obgleich nun dieſe Erzählung ſo unglaubwürdig wie möglich 
war, ſtellte man doch — um den Vater zu beruhigen — die geeigneten 
Nachforſchungen an und erfuhr, daß der Knabe feinen Lehrmeiſter beftoh- 
len hatte, daß er alſo nicht durch einen Entführer veranlaßt, ſondern aus 
Furcht vor Strafe von Hauſe fortgeblieben war, und ſich die Nacht um⸗ 
hergetrieben hatte. Die bekannte erſte Entführungsgeſchichte giebt übri⸗ 
gens, wie ſich immer mehr zeigt, dieſer zweiten an Unglaubwürdigkeit nichts 
nach, wenn man auch von dort von einem Grunde wie hier bis jetzt nichts 
ermittelt hat. (Publ.) 
Halle, 25. April. Zu beklagen ſind die Konflikte zwiſchen Militair 
und Bürger, welche in neuerer Zeit hier zu wiederholten Malen vorgekom⸗ 
men ſind und deren einige ein ſehr blutiges Ende genommen haben. Ein 
ſolcher fand am vergangenen Sonntag in dem nahen Giebichſtein in einem 
Tanzlokale Statt. Die Soldaten machten von der blanken Waffe Ge⸗ 
brauch, die Bürgerwehr wurde allarmirt und einem der Soldaten beim 
Handgemenge der Hirnſchädel eingeſchlagen. Irgend tiefere politiſche Mei⸗ 
nungsdifferenzen ſcheinen jedoch dieſen Wirthshausſchlagereien nicht zu 
Grunde zu liegen. (D. Ref.) 
Görlitz, 26. April. Viele europamüde, herabgekommene Handwer⸗ 
ker, Schreiber u. ſ. w., welche bei Beginn des Frühjahrs ſo zu ſagen auf 
dem Sprunge nach Amerika ſtanden, verweilen noch immer hier und be⸗ 
ſinnen ſich. An Verlockungen fehlt es nicht. Wie plump dieſelben zuwei⸗ 
len ſind, mag Ihnen das Beiſpiel eines ausgewanderten Schneiders bewei⸗ 
ſen, von dem neulich ein Brief einging, worin er das Glück des republi⸗ 
kaniſchen Amerikaners mit glänzenden Farben ausmalt und ſchließlich be⸗ 
merkt: „Ich ſchickte Euch gern ein Pfund Gold mit; aber das Porto iſt 
zu theuer!“ x (D. Ref.) 
Köln, 21. April. Von befreundeter Hand geht uns die zuverläſſige 
Mittheilung zu, daß die Rheinbrücke, mit deren Man und Ko . 
das Minifterium beſchäftigt iſt, keine Pfeiler⸗, ſondern eine Kettenbrücke 
werden ſoll, fo wie, daß ſich die meiſten Stimmen der Sachverſtändigen 
dafür ausſprechen, daß die Brücke von der Eiſenbahnſtraße in Deutz auf 
(N. P. 3.) 


9 


das Cäſar's⸗Werft in Köln geführt werden ſoll. 


Trier, 23. April. Leider ſcheinen die kürzlich Statt gehabten Reibun⸗ 

Abe en Militair und Civil wieder eh ien zu 9 750 Geſtern 
l en 5 11 Uhr zogen 5 bis 6 Perſonen durch die Dieterichſtraße, in⸗ 
dan ſie = „Simonslied“ in einer ſolchen Weiſe brüllten, daß die Nach⸗ 
li zum heil aus den Betten ans Fenſter eilten. Als ſie an einem 
5 0 eie vorüber kamen, trat aus demſelben ein Unteroffizier heraus 
= 955 ete fe mit den Worten an, ob ſie nicht wüßten, daß die Polizei⸗ 
sn e vorüber, und es verboten ſei, auf der Straße ſo zu ſingen? Kaum 
15 e er dieſe Worte gelprosen, als der ganze Haufe über ihn herftel. 
99 1 riß ahm den Säbel aus der Scheide, man warf ihn gegen die 
auer, riß ihn zu Boden, und verſetzte ihm mit feiner eigenen Waffe 
5 Hiebe über den Kopf. Jetzt erſchien der Nachtwächter und die 
häter i. len ſchleunigſt die Flucht, indem ſie den Säbel mit fortnah⸗ 
De ragen, wen es Wunder nehmen könnte, wenn, durch ſolche 
luftritte gereizt, das Militair die ſeit den letzten Vorgängen bewieſene ru⸗ 
hige Haltung wieder aufgeben wurde. (Saar- u. M. -Z.) 


Pillau, 22. April. Die Neue Königsberger Zeitung fagt: Es iſt in 
der That zu bewundern, daß, nachdem die däniſche Kutterbrigg St. Croix 
von 12 Kanonen unſern Hafen geſperrt hat, von Seiten der Behörden 
gar nichts geſchieht, um dieſes Schiff zu nehmen, oder es doch wenigſtens 
von unſerer Rhede zu verjagen. In England und Dänemark wären läng⸗ 
ſtens Vorbereitungen getroffen, um einen ſo jämmerlichen Feind, als die 
St. Croix zu vernichten, und wenn unfere Regierung etwas thun wollte, 
ſo würden ſich hier Hunderte freiwillig zu dieſer Expedition hergeben. — 


Wir haben hier Dampfſchiffe und Schiffe genug, um größere Expeditionen, 


als gegen das auf unſerer Rhede liegende, zu unternehmen, wenn von 
Seiten der Militairbehörde die nöthige Artillerie und Waffen bewilligt 
würden; aber man wartet doch nicht etwa wohl, bis Privaten ihre Schiffe 
aus eigenen Mitteln hergeben, und die Armatur und Equipagen ſelbſt be⸗ 
ſchaffen? Garantire die Regierung den Werth der Schiffe, und gebe die 
hieſige Commandantur die nöthigen Waffen, ſo wird es nicht an fleißigen 
Händen fehlen, die patriotiſch genug ſind, ihr Leben dem deutſchen Vater⸗ 
lande zu opfern, und bei einer nur mittelmäßig geleiteten Expedition muß 
in 2 Stunden die deutſche Flagge auf dem däniſchen Maſt wehen. So 
aber an es ſich wirklich beſtätigen zu wollen, daß es nicht im Willen 
der Regierung liege, den Dänen noch mehr Schaden zuzufügen. Referent 
ſelbſt wird ſich keinen Augenblick bedenken, die Expedition leiten zu helfen, 
wenn ſich keine größern Sachkenner vorfinden ſollten. (Ein ähnlicher Plan 
wird ſchon längft von 9108 Patrioten beſprochen, aber bleibt auch un⸗ 
beachtet und unausgeführt. D. Red.) 

Hannover, 26. April. Die hieſige Zeitung für Norddeutſchland 
enthält eine Proklamation, die Auflöſung der zweiten Kammer der Stände⸗ 
Verſammlung betreffend. Wir heben die Hauptpunkte daraus hervor: 

„Das Weſen repräſentativer Verfaſſung beruhet darin, daß 
und Volksvertreter offen und redlich ihre Anſichten und Wünſche einander 
darlegen, und nach freier und unbefangener Erörterung die Beſchlüſſe ge- 
faßt werden. Zu dieſem Ende ſichert die Verfaſſung die freieſte Bera- 
thung und Rede und haben Wir ſelbſt im vorigen Jahre Oeffentlichkeit 
gewährt und unſere Miniſter verpflichtet, perſönlich vor den Ständen zu 
erſcheinen und ihre Anträge zu erläutern. Wäre es möglich, ein Berfah 
ren herbeizuführen, welches die Berathung aus dem Se hel in heim 
liche Zuſammenkünfte verlegte, welches den Gründen der Regierung das 
unbefangene, offene Ohr und Gemüth der Volksvertreter verſchließt, wel ⸗ 
ches das Mittel gebe, vor der Verhandlung durch einſeitige Vorſtellungen 
die Stimmen zu binden und ſo die Verhandlungen ſelbſt zu einem leeren 
Schaugepränge unwirkſamer Redekünſte zu machen: ſo würde damit die 
ganze Verfaſſung werthlos gemacht fein. : 

Wir haben der Behauptung, daß während der letzten Sitzung ein Ir 
cher Mißbrauch eingeſchlichen fei, keinen Glauben beimeffen mögen. Lei⸗ 
e es aber jetzt am Tage, daß auch dieſes Mittel nicht geſcheut 
wird. — 

Schon am 12. d. M. hat hier eine Verſammlung ſtattgefunden, in 
welcher 44 Mitglieder der Ständeverſammlung, denen nachher noch 15 
hinzugekommen find, durch Namensunterſchrift ſich zu Beſchlüſſen bekannt 
haben, die nur das Ergebniß freier ſtändiſcher Berathung hätten fein ſol 
len. Gegenwärtig aber iſt man gar fo weit gegangen, den Verſuch zu 
machen, während der Vertagung die Mehrheit beider Kammern zur Unter⸗ 
ſchrift einer Eingabe zu bewegen, welche dieſelbe verpflichten fol, die Re⸗ 
gierung zu nöthigen: 

1) Sich mit der von der National-Verſammlung beſchloſſenen Ver⸗ 

faſſung als ſolcher einverſtanden zu erklären, und fi 

2) Uns zu vermögen, zu der auf Seine Majeſtät den König von 

ae gefallenen Wahl zum deutſchen Kaiſer unſere Zuſtimmung 
Inu geben. alu 1 0 . ö 

Dieſer Verſuch, ſtändiſche Majoritäten zu einer Adreſſe während der 
Vertagung zuſammen zu bringen und die Stimmen der Kammermitglieder 
für die Zukunft zu binden, widerſpricht dem wahren Geiſte der Verfaſſung 
19 entſchieden, daß Wir ſelbſt bei einem gleichgültigen Gegenſtande Uns 
genöthigt ſehen würden, demſelben entgegenzutreten. Wenn aber auf dieſe 
Weiſe die freie und öffentliche Berathung über einen Gegenſtand, der die 
höchſten Rechte und Intereſſen Unſerer Krone, Unſeres Landes und Vol⸗ 
kes, ja die Exiſtenz des Staates ſelbſt betrifft, abgeſchnitten werden fol: 
ſo würden Wir Unſere Königliche Pflicht nicht erfüllen, wenn Wir in 
einem ſolchen äußerſten Falle nicht von dem zum Schutze der Verfaſſung 
ne 15 Unſere Hände gelegten Rechte der Auflöſung Gebrauch machen 

0 a 

Wir erklären alfo nach $. 51. des Verfaſſungsgeſetzes vom 5. Sep⸗ 
tember v. J. die gegenwärtige zweite Kammer für aufgelöft, und behalten 
Uns vor, wegen Berufung eines neuen Landtags das Weitere zu ver⸗ 


fügen. 
Hannover, den 25. April 1849. a 
a a Ernſt Auguſt. 
Bennigſen. Prott. Stüve. Dr. Braun. Lehzen. Düring. 


München, 23. April. Von der Pfordten wird wohl das Bad 
unſererer Sonderpolitik ausgießen müſſen, ſchon erhebt ſich in allen 
Theilen des Landes, ſelbſt in Altbaiern, aus allen Vaterlands⸗ und 
Märzvereinen aus dem Schooß der Stadtbehörden (Nürnberg) und aus 
. Volksverſammlungen heraus die Stimme des Volkes für Ein⸗ 
eit, für unbedingten Anſchluß an die Reichsverfaſſung und gegen alle 
bairiſchen Regierungs » Sondergelüfte, Es laufen Adreſſen an den König, 
an's Ministerium, um unbedingte Anerkennung der Reichsverfaſſung und 
Einberufung der dreimal vertagten Kammern, aus allen Landestheilen ein. 


\ (Conſt. Z.) 
Schweiz. 


Bern, 22. April. Schon füher bemerkte ich Ihnen einmal, daß wir 
noch nicht reinen Tiſch haben, in Bezug auf unſere politiſchen Verhältniſſe 
nach außen. Ich, bezeichnete Neuenburg als den Anhaltspunkt, bei dem 
die Diplomatie die neue Eidgenoſſenſchaft zuerſt anfaſſen werde, ſobald der 
Friede iu den betreffenden Staaten Hergestellt ſei und das preußiſche Ka⸗ 


0 


Regierung 


binet freiere Hand habe. Hier fällt mir eine Aeußerung des Freiherrn v. 
Gagern ein, bei Behandlung des Welcker' ſchen Antrages über die Kaiſer⸗ 

i A Der Präſident des Reichs⸗Miniſteriums ſprach nicht nur von einer 
Vereinbarung mit Oeſterreich, ſondern auch von einer ſolchen mit anderen 


der neuen 


fen ſuch 


18790900 th D 1 Bart 5 
BN t Frankreich. . 
Paris, 24. April. Am Fraternitäts⸗Saal der Rue Martel ſah es 
geſtern Abend 11 Uhr ſehr kriegeriſch aus. Bajonett an Bajonett, Kopf 
an Kopf, doch kam es zu keinem Kampſe zwiſchen Truppen und Proleta⸗ 
riat, Der Hergang iſt folgender: Am 22. April Vormittags traten ſämmt⸗ 
liche Delegirte der demokratiſchen Wahl⸗Ausſchüſſe des Seine⸗Devarte⸗ 
ments im Fraternitätsſaale zuſammen, um die Liſte der demokratiſchen 
Kandidaten für die nächſte Kammer zu entwerfen. Um 8 Uhr Morgens 
eröffnete der demokratiſch⸗ſozialiſtiſche Wahl⸗Ausſchuß⸗Vorſtand die Sitzung. 
Die Namen der eingeſandten Kandidaten waren überaus zahlreich. 64 
Namen wurden in Erwägung gezogen. Ueber jeden einzelnen Kandidaten 
wurde die Diskuſſion eröffnet und abgeſtimmt. Die Abſtimmungszettel er⸗ 


Berlin ⸗ Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 15. April bis incl. 21. 
April 1849 auf der Haupt⸗Bahn; 5276 Perſonen. e. 


vom 19. November 
100 Thlr.; 


Bauerſohn Friedri 
Thlr.; 8 9 


den Bauer Chriſtian 
200 Thlr., 
- auf den 19ten 
97 1 
det in dieſem 8 8 
Donnerſtag, den 31ſten Mai c., Vormittags um 
9 Uhr, und event. die folgenden Tage hier im 


ſſtatt wan 7308 a 
„Wir laden zu derſelben ergebenſt, unter Bezugnahme 
auf g. 11, des Nachtrags⸗Statuts vom 29 ſten Januar 
1847 und die betreffenden Paragraphen des Statuts 


vom A2ten Oktober 1840, namentlich die SS. 53, 54 


Die Präſentation der ſofort zurückerfolgenden Aktien, 
Behufs Legitimation der zur Verſammlung Erſcheinen⸗ 
den und der Feſtſtellung ihres Stimmrechts, ſowie zur 
Entgegennahme der Eintritts⸗ und Stimmkarten, ge⸗ 
ſieht ue n N e 
an in am 25ſten Mai c., Vormittags von 9 
bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
in unſerm dortigen Bahnhofs⸗Gebäude, 
außerdem an den beiden dem Verſammlungs⸗Termine 
voraufgehenden Tagen in dem Büreau des Direktorti 
unſerer Geſellſchaft in dem Empfangs⸗Gebäude 
hierſelbſt. Es werden dabei die Aktien, auf welche 
Eintritts und Stimmkarten ertheilt find, mit einem, 
die Jahreszahl „1849“ enthaltenen Stempel verſehen, 
und kann auf ſo geſtempelte Aktien bei ihrer etwaigen 
abermaligen Produktion für dieſe General⸗Verſammlung 
ein ferneres Stimmrecht nicht ertheilt werden. Für 
ſpät Zureiſende wird die Prüfung der Legitimation und 
bie Erteilung der Eintritts und Stimmkarten aus⸗ 
nahmsweiſe noch an dem Verſammlungstage in der 
Zeit von 7— 9 Uhr Morgens — ſoweit dieſelbe dazu 
ausreicht — erfolgen, ſpäter und am Verſammlungs⸗ 
Orte iſt dies durchaus unthunlic h. 1 SEE melden. 
Die Ueberſicht der zu verhandelnden Gegenſtände und 3 n. 
der Verwaltungs⸗Bericht können in den letzten 8 Ta⸗ 
gen vor der General⸗Verſammlung von uns entgegen⸗ 
genommen werden 5 
Wegen des am Tage der General⸗Verſammlung ein⸗ 
zulegenden Extra⸗Zuges von Berlin nach Stettin und 
zurück, ſo daß die zur General- Verſammlung zureiſen⸗ 
den Aktſonatre an demſelben Tage hin und zurück be⸗ 
fördert werden, wird das Direktorium unſerer Geſell⸗ 
ſchaft noch beſondere Bekanntmachung erlaſſen. 
Stettin, den 10ten April 1849. 5 5 
Der Verwaltungs⸗Rath der Berlin⸗Stettiner 
Ciſenbahn⸗Geſellſchaft. 


ſtation verkauft werden. 


völlig 
ſtraße No. 371. 


auf den Bauer Michael Linde zu Brünken, über 


vom 7. Juli 1847, Littr. I. No. 17,522, auf den 
+) 7 23 
d. vom 12. Februar 1848, Littr, 1. No. 18,997, auf 


Mai d. J. 
ſetzte Termin wird bei dem Kreisgerichte zu Greifen⸗ 
hagen abgehalten werden. 5 N 
Stettin, den 19ten April 1849. a 
Königliches Appellations⸗Gericht. 


Eunutbin dungen. 


Geſtern Morgen 8 Uhr wurde meine liebe Frau 
Adelaide, geb. Hartwig, von einem muntern Mäd⸗ 
chen glücklich entbunden, welches ich theilnehmenden 
Verwandten und Freunden hierdurch, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, ergebenſt anzeige. 

Swinemünde, den 29ſten April 


Su bhaſt atio ne nu. 
Nothwendiger Verkauf. 


Von dem Königlichen See- und Handelsgericht zu 
Stettin ſoll der bei der Oberwiek in der Gegend der 
Königlichen Salzſpeicher liegende Oderkahn des Schif⸗ 


fers Ignatz Froſt, ML. 795, nebſt Zubehör, ab eſchätzt > 
' l auf Neu⸗Tornei No. 7 


W. Stoltenburg. 


auf 113 Thlr. 22 far., zufolge der nebſt Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, am 

19ten Mai d. J., Vormittags 11% Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in nothwendiger Subha⸗ 


Alle unbekannten Kahn⸗Gläubiger ſowie der Schiffer 
Carl Lorenz Froſt werden aufgefordert, ſich bei Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens in dieſem Termine 


Verkäufe beweglicher Sachen. Ba 

Mecklenburger büchen Kloben⸗Holz, 7 Thlr. 8 gGr., 
ſtarke Knüppel, 5 Thlr. 
Evert am Rathsholzhofe. 


Ein Reiſewagen (Chaiſe), in Federn hängend, und 
utem Zuſtande, iſt billig zu verkaufen Breite⸗ 


Wermiet hungen. 


gaben die Anweſenheit von 180 Delegirten. Zwanzig Kandidaten gingen 


mit abſolutem Mehr durch; bei den nächſtfolgenden ſechs Kandidaten mußte 


die Abſtimmung erneuert werden. Zwei Kandidaten wurden für die Pa⸗ 
riſer Garniſon offen behalten. Man kann ſich vorſtellen, daß dieſe Ope⸗ 
ration ſehr mühevoll und zeitraubend ausfiel; um 8 Uhr begonnen, endigte 
fie erft am anderen Abend gegen 10 Uhr (nämlich am 23. April). Zwei 
Stunden vorher wurde die Sitzung als öffentlich erklärt und zur Vorle⸗ 
fung der Kandidaten Behufs Beſtätigung durch das Volk geſchritten. Der 
Saal füllte ſich zum Erdrücken. Der Vorſitzende verlas die Liſte. In⸗ 
mitten der Vorleſung erſchien ein Polizei-Kommiſſar am Saal⸗Eingange 
und begebrte im Namen des Geſetzes von 1790 den Einlaß. Die Thür⸗ 
ſteher konſultirten den Vorſitzenden und derſelbe ertheilte die Antwort, daß 
der Polizei⸗Kommiſſar nicht zuzulaſſen ſei. Der Polizeij⸗Kommiſſar ent⸗ 
fernte ſich, erſchien aber bald darauf mit einer impoſanten Militairmacht 
wieder am Eingange und verlas die geſetzlichen Sommationen. Die Vei⸗ 
ſammlung, welche keine Waffen bei ſich führte, kounte natürlich an keinen 
Widerſtand denken. Sie zog es daher vor, ſich vor der offenbaren Gewalt 
zurückzuziehen. Das Militair bildete Spaliere, zwiſchen welchen das Volk 
unter dem tauſendfachen Rufe: „Es lebe die demokratiſch⸗ſoziale Republffll 
hindurchſchritt. 1 g 5 077 
— Der franzöſiſche Geſchäftstrager Roches in Marokko iſt dis 
den Gouverneur von Tanger ſchwer beleidigt worden. Er hat in Folge 
deſſen die franzöſiſche Flagge abgenommen, und, nachdem er die 112 


zoͤſiſchen Einwohner unter den Schutz des neapolitaniſchen Conſuls ge. 


ſtellt hatte, Tanger verlaſſen. Dieſer Vorfall kann ernſte Verwickelungen 
Ä g as Karat % Y i 


herbeiführen. 
5 Vermiſchte Nachrichten. 

Polzin, 24. April. ( Patriotismus.) Bei dem geſtrigen Kreiser⸗ 
ſatzgeſchäft in Belgard hatten wir die Freude, einen kllateten Beweis von 
der echt patriotiſchen Geſinnung unſrer jungen Leute zu ſehen. Die ganze 
Anzahl Rekruten, welche unſer Kreis an die Regimenter abzugeben hatte, 
wurde bis auf drei durch Freiwillige geſtellt. Pommern lebt noch. 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung. 8 
Am Dienſtage, den üſten Mai. e., iſt keine Sitzung. - 
g 8 t W̃eig een err. 


1845, Litte. 1 No. 13,487, Durch die Verſetzung eines Beamten iſt die Par⸗ 
terrewohnung des Hauſes gr. Wollweberſtraße No. 
584, aus 4 Stuben nebſt Zubehör beſtehend, vom Iften 
Mai ab zu vermiethen. f 7 

Daſelbſt iſt auch ein Stall für 3 


Linde zu Brünken, über 375 
) Wagenremiſe zu vermiethen. 


Pferde und eine 


Die untere Etage des Hauſes Kloſterhof No. 1124, 
worin ſeit Jahren Schankwirthſchaft betrieben worden, 
iſt ſofort zu vermiethen. Das Nähere beim Admini⸗ 
979 85 Hauſes, Controlleur Nikolai, Breiteſtraße 

o. 384. 785 


Hufnagel zu Brünken, über 


„Vormittags 11 Uhr, ange⸗ 


In meinem Hauſe, große Laſtadie No. 83 B., ſind 
mehrere Läden und ein großer trockener Wagren⸗Keller 
zu vermiethen. a Guſtav Wellmann. 


EEE TR 
Dienft: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Bei der Kreisgerichts-Kommiſſion in Garz a. d. O. 


kann ein Civil⸗ und Criminal⸗Protokollführer, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehen, ſofort beſchäftigt werden. 


1849. 
C. Weichbrodt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 12 
Die kleine Rohrplage 
am Dammſchen See iſt zur Werbung von Heu und 
Rohr zu verpachten. Näheres gr. Domſtraße No. 796, 
1 Treppe hoch. H 


Lichtbilder 


werden täglich angefertigt bei 


6 gGr., beim Kahnſchiffer 
1243119 EU manaa 10H FA 0m . 
In der großen Königl. Niederländiſchen 
Menagerie vor dem Königsthore: 
beute Montag um 4 i 


— 


Jobſt. Goltdammer. Lemonius. 


—— —U—ͤ— — 
Dunn 


Officielle Bekanntmachungen. 
Bekannt m eacch un g. 


Der durch die Verfügung vom 21. December v. J. 
zur Anmeldung der Anſprüche an die Obligationen der 
ritterſchaftlichen Privatbank von Pommern in Stettin 

a, vom 14. December 1842, Littr. 1 No. 7653, auf 


Carl Lembach zu Greifenhagen, über 50 Thlr.; 


Eine Sommerwohnung iſt in Frauendorf beim Bäcker⸗ 
meiſter Richter zu vermiethen. a 


Schulzenſtraße No. 177 


iſt ein Laden und große Stube ſofort zu vermiethen. 


Mai d. J. zu vermiethen. 


Baumſtraße No, 989 iſt die Ate Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, 1 Schlafkabinet nebſt Zubehör, zum Iſten 


letzte Hauptfütterung 

des Krokodills, der Abgott⸗ und 

Brillant⸗Schlange 
mit lebenden Gegenſtänden⸗ 


Vorher außerordentlich große Vorſtellung 
bändigers in der Dreſſur und, 


Raubkhiere. ö . 1 a 
G. Kreutzberg. 


ht 


des Thier⸗ 
Fütterung ſämmtlicher 


